
S 8

S

J

J

r vae een
S

4













a

ier  v
—S—

a

S—

n n

urt
A

E





Adolph Dieterich Ortmanns
Jnſpectors zu Beelitz,

Sieges Predigt
wegen

der Schlacht bey Liegnitz
über

Jeſaia XXVI. v. 42 II.

Berlin,
bey Chriſtian Friedrich Voß 1760.





Dem

Vaterlande
und

deſſelben wurdigen

Bundesgenoſſen,
in

allen Standen
der Lander und der Kriegesheere,

dieſe Sieges-Predigt,
zur

Erweckung
der Verehrung des gottlichen Beyſtandes, bey

J unſerer gemeinſamen Sache;
zur

Ermunterung,
die Wohlthaten Gottes bey allen Zuchtigungen

mit Dankbarkeit zu empfahen,

Mit dem herzlichen Wunſch,
Gott wolle ſich an einem jeden mit

Seeegen verherrlichen!

Der Verfaſſer.





Dem der da uberſchwenglich thun kann,
mehr als wir bitten, denken und ver—
ſtehn, nach der Kraft die in uns wur—
ket. Dem, der unſere Zuflucht und
unſere Hofnung iſt, in aller Noth, der
uns abermahl Sieg und Heil gegeben
hat, dem ſey Ehre, Preiß und Lob in
der Gemeinde, die in JEſu Chriſto zu
aller Zeit von Ewigkeit zu Ewigkeit,

gN dadh ſo viel traurigen Nachrichten;

ſe
S nach noch viel ſchrecklichern Geruch—

Aek ten,; in einer ſo bangen Ahndung;
kommmt doch endlich eine frohe Bothſchaft vom

Siege wieder! Eine Bothſchaft der Freude!
Eine Stimme der Hofnung! O follte dieſe
Stimme des Sieges aus den dankbarfrohen
Herzen, nicht auch laut zum Preiſe Gottes, in
unſeren Verſammlungen thonen? Ja, Meine
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6 S )oc K&
Mitunterthanen! Lobſinget, ſinget Golt,
denn unſer Vater Friederich, hat obgeſiegt mit
Gott! Hat obgeſiegt mit Gott!

Der funfzehnte Tag dieſes Monats, dieſes
im vergangenen Jahre fur uns ſo furchterlichen

Monats, war dieſes Jahr der Tag dieſes Heil,
der Tag des Sieges, der Tag der Rettung—
Unſere Bedrangniſſe waren ſehr groß; unſer Zu
ſtand gefahrlich; und die Sache unſers Krieges
und unſerer Wohlfart, ſtand auf den Punct eintt
zu befurchtenden mißllchen Ausſchlaus. Nuſn
iſts uns bekannt geworden, und zum Preiſ
Gottes ſey es bekannt, daß die groſſeſte feindlu
che Macht, die ganze Macht der Oeſterreichl
ſchen Kriegesheere, den Konig mit ſeinem Heett
faſt umringt hatte. Sie machten ſchrecklicht
Spitzen gegen ſein Lager, und ruſteten ſich bet
reits zum allgemeinen Angriff, ihn auf allsl
Seiten zu beſturmen. Sie wollten den leh
ten Streich zu ſeinem und unſerm Niedet
ſturi, thun. Aber da, da eltweckte Gott den Konig mit ſeinem Heere, in det
iachtigen Starke des alten Heldenmuths, det
alten Heldenmuths, mit Segen begleitet, dah
er, belebt auf ſeine gerechte Sache, getroſt mit

Gott, den kuhnſten der feindlichen Feldhertn
anariff, und das Heer deſſelben im Sturme zel
malmete. Da uberſturzte die ubrigen die Furcht,

daß ſie, wie vom Donner erſchrocken, da ſtundet
ſtehn blieben, ohne ein Schwerd zu zucken.
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R)( 7Du banges Land! ſo werdd denn wieder ge-
ltoſt in deiner Hoſfnung! Bedrangtes Vater—
land! wirf dein Vertrauen noch nicht weg.
Verzweifle doch noch nicht gegen die Macht der
Feinde! Gott iſt ja noch mit uns, und kommt
oft ehe wir es uns verſehn, und laſſet uns viel
Guts geſchehn. So verſammle dich! Halte'
deinen Danktag mit froher Hofnung! Bringe
das Lobopfer deiner Lippen mit Freudenthranen
geſalzen, vom Feuer der lebendigen Erkenutniß

der gottlichen Hulfe entzundet! Bringe es
mit aufgehabener Hand und ſage: Der SErr
iſt meine Sulfe, mein Hort und mein
Heil! So danke, danke Gott, denn unſer
Vater Friederich hat obgeſiegt mit Gott! hat
obgeſiegt müt Gott!
Es iſt wahr; und es ſcheinet wenigſtens ſo

zu ſeyn, daß dieſer Sieg unſern Feinden das
Schwerdt nöch nicht ganz aus den Handen win
den werde. Es iſt wahr, ſie ſind noch mach
tig; allein man kann doch mit Wahrheit dieſen
Sieg als ein neues Zeichen anſehen, daß uns
Gött noch nicht verlaſſen habe. Jch glaube, es
ſey keine Verwegenheit, vielmehr ſey es eine
hellige Pflicht, der Achtung gegen den Bey—
ſtand Gottes, wenn ich uber dieſem Siege bete,
was Davld in gleichen Umſtanden zu Gott dank
bar und freudig betete: Du haſt doch ein
zeichen tgegeben denen die dich furchten,
welches ſie aufwurfen und ſie ſicher mach
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8 æ )o (Xte, Seela. Auf daß deine Lieben erledi
get werden, ſo hilf nun mit deiner Rech
ten und erhore uns. Pſ. 6o, 6.7

So laßt uns dieſen Sieg auch annehmen!
Mit ſo viel Demuth und Vertrauen annehmen!
Mit ſolchem Gebete annehmen! Unſer Land ſte
het unter der Zuchtſtrafe Gottes. Aber noch
nicht zum völligen Fluch! Die ſo oftere wun
derbare Rettungen, ſind Merkzeichen zum vol—
ligen Segen, welchen uns Gott noch zugedacht
hat, wenn wir nur die heiligen Abſichten ſeiner
Zucht heilſam anwenden. Du Gott un
ſers Zeils und unſerer Heiligung, heilige
du uns unter deiner Zucht zum Volkt des
Eigenthums, zum neuen Setzen. Be—
ſtatige dieſen Sieg zum Zeichen des vor
len Heils des Friedens! Um Chriſti
Willen, um welches Willen wir Erbar
inung uber wahre Buſſe haben.

Schleuß zu die Jammer Pforten,
Und laß an allen Orten
Nach ſo viel Blutvergieſſen,

Die Freudenſtrome ſliefſen! Amen.

Hort die Erweckung, welche uns von unſern
Pflichten bey dieſen Seegenszeichen belehren ſoll.

Horet ſie aus dem Capitel, aus welchen ich nun
zum funftenmahl die Dankerweckung hernehme,
weil es ſich zu unſerm Zuſtande ſehr ubereinſtim
mig ſchickt.

ſ—



S )oc(c 9Jeſaia Cap. XXVI, v. 4 11.
arum verlaſſet euch auf den Herrn
 ewiglich, denn Gott der Herr
iſt ein Fels ewiglich. Und er beuget
die ſo in der Hohe wohnen; die hohe
Stadt erniedrigt er, ja er ſtoſſet ſie
zur Erden, daß ſie im Staube liegt.
Daß ſte mit Fuſſen zertreten wird, mit
Kuſſen der Armen, mit Ferſen der
Geringen. Aber des Gerechten Weg
iſt ſchlecht und ſeine Steige machſt du
richtig Denn wir warten auf dich,
Herr, im Wege des Rechten. Des
Herzens Luſt ſteht au deinem Namen,
und deinem Gedachtniß. Vom Her—
zen begehre ich dein des Rachts, daziut
mit meinem Geiſt in mir, wache ich
fruhe zu dir. Denn wo dein Recht
im Lande geht, ſo lernen die Einwoh
ner des Erdbodens Gerechtiakeit. Aber
wenn den Gottloſen gleich Gnade an—
geboten wird, ſo lernen ſie doch nicht
Gerechtigkeit; ſondern thun nur übel
im richtigen Lande, denn ſie ſehen des
Herrn Herrlichkeit nicht. Herr, dei—
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10 S )o(8Wne Hand iſt erhohet, das ſehen ſie nicht,

wenn ſie es aber ſehen werden, ſo
werden ſie zu ſchanden werden im Ey
fer uber die Heyden. Dazu wirſt du
ſie mit Feuer, damit du deine Feinde
verzehreſt, verzehren.

Der Jnhalt meiner Predigt ſoll ſeyn:

Neue Merkzeichen zum volligen
Seegen Gottes, uber einem
unter ſeiner Zucht liegendem
Lande.

J. Woraus man ſolche wahr—
nehmen kann.

Gsſehr eft meine geliebten Freunde, ſehr oft
hoben die Veranderungen der Begebenhei—

ten der Welt, der Erfolg der aufs klugſte menſch
lich gefaßten Anſchlaäge; der Ausgang. der aufs
mächtigſte gemachten menſchlichen Anſtalten, die

Aufſchrift Gottes; Meine Gedanken ſind
nicht eure Gedanken, und meine Wege
nicht eure Wegge, ſondern ſo viel der Him
mel hoher iſt denn die Erde, ſo viel ſind
meine Gedanken hoher denn eure Gedan—
ken, und meine Wege denn eure Wege.
So geht die Regierung Gottes bey den Ver.

hang



S )o(hanqniſſen der Schickſale, in den Mitteln, wel.
che ſeine Hand braucht, groſſe Verauderungen
zu Stande zu bringen, und ſeine Abſichten mit—
ten unter dem Gewirre der menſchlichen An—
ſchlage und Anſtalten, hinauszufuhren. Wie—
der alle Gedanken und Vermuthen, gegen alle
Abſichten der Menſchen, die ſo oft, ſo ſehr, von
den Willen Gottes entfernet und von ſeinen hei—
ligen Abſichten entfremdet ſind; bey aller Frey—

heit ihrer Wahl, fuhrt er, der Herr Hinmmels
und der Erden, ſein Werk aus, und bringet die
Menſchen, Macht und Klugheit auf einen ganz
andern Wea, als ſie gehn wollten. Sein Rath
iſt wunderbar, und er fuhrt es herrlich hinaus.
Denn ſein iſt das Reich, und die Kraft und die
Herrlichkeit in Ewigkeit. Seine Gerechtiqgkeit
iſt heiliger, denn der Menſchen Gerechtigkeit;
ſeine Gerichte gerechter, denn der Menſchen Ge—
richte; ſeine Liebe gutiger, denn der Menſchen
Liebe; ſeine Weisheit tiefer, deun der Menſchen

Weisheit; ſeine Macht machtiger, denn der
Menſchen Macht. Unbegreiflich ſind ſeine We—
ge, unabſehlich ſein Thun; aber beym Ausgang
ſieht man ſeine Herrlichkeit, und man nimmt
in ſeinen Verhangniſſen wahr, daß es ſein
Werk ſey.

Wenn nun ſeine Vorſehung, unvermutheten
und groſſen Seegen, einem Lande ſchaft; wenn
er einem bedrangten Lande, groſſe wunderbahre
Errettungen ſchaft; wenn er demſelben unter

dem



12 S )o(dem Anagrif der Volker, die ſeines Zernes Ruthe
ſind, immer zur Zeit, wenn ſie es gar ausma—
chen wollen, machtigen Seegen zu ſeinem Schutze
giebt, ſo ſind das Merkzeichen zur völligen Hulfe,
Merkzeichen der Hoffnung zu ſeiner Seegensbe.
gnadigung; kennbahre Merkmahle, aus welchen
ein unter ſeiner Zucht liegendes Land, zuverſicht—

liche Erwartungen nehmen ſoll: Der Herr
werde ſein Zeil ſeyn, wenn auch gleich Men
ſchen andre Gedanken gegen daſſelbe haben, und

andre Wege zum Augenmerk ſaſſen. Und
eine jegliche ſolcher Rettungen iſt in ſo hoff—
nungsvolles Zeichen.

So wallete die Gute Gottes uber das Land
Judaa, zu denen Zeiten, welche der Prophet in
unſerm Tertes Capitel bezeichnet. Es gehoren
dieſe Zeiten, von welchen der Prophet weiſſaget,

vornehmlich in die Regierung des Hiskias.
Damahls ſtand das Land unter einer gottlichen

Zuchtſtrafe. Die Hand des Herrn, war uber
daſſelbe erhohet, es zu zuchtigen und wieder zu
begnadigen, die Sunden heimzuſuchen, und durch
die Heimſuchungen daſſelbe unter den Trubſalen
zu lautern. Es waren Zuchtſtrafen und keine
vollige Fluchſtrafen, dennoch waren auch dieſe
Zuchtſtrafen ſchwer, den dergleichen gerechte
Verhängniſſe, pflegen zuweilen bis an das Leben
der Woylfart eines Staats zu gehen, nur daß

ſie das Leben der Wohlfart, nicht todten.
Unter andern betrubten Verhanguiſſen uber die

ſes



S)JOo(c 19ſes gezuchtigte Land, kam auch ein ſchneller und
gewaltiger Krieg. Es ward von einem ſehr
machtigen Feinde, nemlich von dem Konig von
Aſſyrien angegriffen. Ein Feind der nichts
geringers zur Abſicht ſeines Krieges hatte, als
die Freiheit dieſes Landes zu ſturzen, die Wohl—
fart zu verwuſten und die Provintzien zu ver

theilen. Die Kirche und die Krone, und die
Wohlfart des Landes war das JZiel ſeines
Schwerdts! Es war dieſes ein ſolcher machtiger
Krieger, mit einer ſo furchtbaren Macht, daß

alle Lander fur ihn zitterten. Jn dieſer
Bedrangnis, machte nun zwar Hiskias, alle
Anſtalten zu einer muthigen Gegenwehr. Er
war ein Herr von großen Eigenſchaften, die

einen Konig koniglich machen. Ein Herr
von reiner Gottesfurcht und Tugend, ein Vater
ſeines Volks, ein Schutzherr ſeines Landes, ein

Kurſt, ein Held, ein Regent! Und er that bey
dieſen Umſtanden was ein Konig in dergleichen
Umſtande thun ſoll. Er munterte ſein Volk
auf; er machte Anſtalt zur herzhaſten Gegen—
wehr, und wieß jedem ſeine Poſten an, da der
Feind auf die Hauptſtadt des Landes zubrang.
Man kan die Geſchichte dieſer Anſtalten im 2ten
Buch der Chronica im zwey und dreißigſten
Capitel leſen, und die Konigliche Aufmunterungs
rede iſt beſonders erwecklich, und ſchickt ſich fur
uns in unſern Umſtanden: Seyd getroſt und
friſch, furchtet euch nicht vor dem Ro

nige
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14 S )onigge zu Aſſur, noch vor alle dem Zaufen
der bey ihm iſt, denn es iſt ein Große—
rer mit uns, weder mit ihm. Mit ihm
iſt ein fleiſchlicher Arm, mit uns aber
iſt der herr unſer Gott, daß er uns helfe
und fuhre unſern Streit. v. 7. H. So
liebreich, ſo getroſt munterte er ſein Volk auf, und

das Land ward muthig und getroſt! Es kannte
die Redlichkeit ſeines Landesvaters, daher ver
ließ es ſich auf die Worte des Hiskias.
v. B.So getroſt ſie nun waren, ſo muthig alles

ben ſolcher Gefahr ein Herz und eine Seele war,

(Ach ein ſchones Bild eines Volks, welches
mit ſeinem Konige, und ſein Konig mit ihm,
gleich einmuthig zur Vertheidiqung des Vater
landes iſt). So war doch, ſage ich, die Gefahr
ſehr groß, und es war Wunder genug, daß der
Konig von Aſſyrien, mit ſeinem unzahlbaren Heere,

nicht alsbald die Hauptſtadt ſturmte. Doch in
der Lange der Jeit, war vor Menſchen Augen
kein Rettungsmittel ubrig; dazu kam, daß der
wackere Hiskias von einer todtlichen Krankheit
beſallen wurde. Alles ſtand alſo auf der Spitze
des Umſturtes.

Doch der allmachtige Gott hatte es noch nicht
verlaſſen; ſeine Macht ſchafte Rath, da Men
ſchen nicht Rath ſchaffen konten. Seine Macht
half, wo Menſchen nicht helfen konnten, uuw
rieb dieſen Feind durch einen Engel mit der

SZ



S )0 68 15Peſt dergeſtalt auf, daß der ubrige Theil des
Heers mit Furcht und Schrecken aus dem Lande

flohe. Jeſaia e. 37, 36. Da ward das Wort
des Propheten erfullt: Gott beuttet die ſo
in der Sohe wohnen, die hohe Stadt er
niedrigt er. Er ſtoſſet ſie zur Erden, daß
ſie im Staube liegt, daß ſie mit Lußen
zertreten wird, mit Fuſſen der Armen,
mit den KLerſen der Geringen. v. 4. 5.
Wir muſſen zum richtigen Verſtand dieſer Worte
merken, daß es denen Propheten, ſo wie auch
andern Schriftſtellern, ſehr gewohnlich ſey,
die Macht eines Volks unter dem Namen einer
Stadt zu bezeichnen, und folglich den Fall ihrer
Staatsabſichten, auch unter ſolchem Ausdruck
zu bezeichnen. Was wir auch heute zu Tage
den Hof eines Furſten nennen, oder durch den
Namen der Hauptſtadt ausbrucken, und dar—
unter den ganzen Staat verſtehen, das iſt eben
das, was in den alten Schriften durch das Wort
einer Stadt ausgedruckt wird. Wenn alſo
der Prophet hier ſagt: Er beuttt die, ſo in
der Hohe wohnen, die hohe Stadt ernie
drigt er, daß ſie im Staube liegt, daß
ſie zertreten wird mit Fuſſen der Armen,
mit den Kerſen der Geringen, ſo beſchreibt
er den ganzlichen Umſturz, dieſer, allen Landern
damahls ſo furchtbaren Macht, des Konigs von
Aſſyrien, und ſeiner Monarchie. Sie ſollte zu
letzt von ſolchen Vollern zu Grunde gerichtet

werden,



16 S )owerden, welche in ihren Augen geringe geachtet
wurden. Das ward richtig erfullt. Denn der
Herr ſturzt die Gewaltigen vom Stuhl und zer—
ſtreut die, ſo hoffartig ſind, in ihres Herzens
Sinne. Er macht des Hochmuths der Stolzen
ein Ende, und weiß die Gewaltigen zu demuthi—
gen. Das geſchahe auch hier zur volligen
Rettung des bedrängten Landes. Die ſchon
vorher geſchehene Weiſſagung kam zur Vollen—
dung. Aſſur ſoll in meinem Lande zer
ſchlagen werden. Jch will ihn zertreten
auf meinen Bergen, und ſein Joch von
ihnen nehmen, und die Burde von ihrem
Halſe. O Jhr machtigen Volker die ihr
euren Scepter noch ſo weit ausrecket, und euer
Schwerdt zu immer mehreren Eroberungen al—
lenthalben hinzuckt; wiſſet, daß es der Herr ſey,

deſſen Hand euch unter die Fuſſe derer hinſtre
cken kann, die ihr fur arm und geringe achtet—
Was Godtt beſchloſſen hat, konnen die machtig
ſten nicht wehren! Was er erhalten will, kann
keine Menſchen Macht ſturzen!

Jn allen dieſen Verhangniſſen Gottes waren
Zeichen des volligen Seegens Gottes, uber dieſe
unter ſeiner Jucht liegende Lande. Der Konig,
welcher zum groſſen Leidweſen ſeines Volks, von

einer todtlichen Krankheit, zur Zeit dieſer Trub—
fale, angegriffen wurde, kam zur Geneſung
Gott friſtete ſein Leben zur Wohlfart ſeines Volks
und zum Heil, noch hier auf Erden, ſein gelieb

tes



S )o (X 17tes Volk im volligen Seegen zu ſehen. Das
Land word gerettet und dieſe Rettung war ein
neues Merkzeichen, zur volligen Wiederherſtel—

lung und Vergroſſerung ſeiner wahren Wohlfart,
zu dem ſo erwunſchten Heil. Wie erwecklich
munterte der Prophet ſein Vaterland mit dieſer
Hoffnung auf!. Er halt ſeinen Mitunterthanen
den kunſtigen Seegen vor. Zu der Zeit, ſagt
er, wird man ein ſolch Lied ſingen in Ju—
da: Wir haben eine feſte Stadt. Mau
ren und Wehre ſind Seil. Thut die Thore
auf, das herein gehe das gerechte Volk,
daß den Glauben bewahret !(v. 1.2.) Er ver
ſchert im, Namen des Herrn, die Beſtandigkeit
und lange Dauer des folgeuden Friedens, und
betet die. Gute Gottes daruber an. Du erhaltſt
ſters vriede nach gewiſſeruſage, denn man
verlaßt ſich auf dich. v. 4.) Er erweckt ſie
zum ſtarken und freudigen Vertrauen: Verlaßt
euch auf den Zerrn ewiglich, denn er iſt
ein Fels ewigzlich.(v.a. Das that er im Na
men des Herrn. War es alſo nicht ſelbſt der Wille
Gottes, daß dieſes unter ſeiner Zucht liegende
Land, aus allen Rettungen neue Merk-Merk—
ieichen zum voölligen Seegen nehmen ſollte.

Meine geliebten Freunde!
IJch geſtehe es, der Zuſtand unſers Landes
iſt. mit dem Zuſtande jenes Landes nicht vollig
Aleich; aber os hat doch viel ähnliches mit dem—

B ſelben



18  )2(68ſelben. Jch habe dieſes ſchon ausfuhrlicher n

den vorigen Siegespredigten erklärt. Wir ſind
auch ein Land unter der Zucht des Herrn. Die
Hand Gottes hat uns geruhrt; aber ſie will uns
nicht ſturzen. Wir ſind geſtraft, aber nicht ver
flucht. Gezuchtigt ſind wir, aber nicht verlaſſen!

Sind die Wohlthaten, die der Herr unter ſeinen
Strafen uns angedeyen laßt, ſind ſie nichtZeugniſſt
uber dieſe Wahrheit? Miſcht nicht ſeine Liebe vikl
Barmherjigkeit unter ſeine Gerichte? Verſchaft
er uns nicht, ſo oft und mannigfaltig, wunder
bare und erſtaunende Rettungen, zur rechten Zeit,
zur Zeit der höchſten Noth? Und ſollte ich dem
nach nicht mit aller Freudigkeit/hieraus Merk.
zeichen des volligen Seegens Goties, herneh'
men. Jch kann nicht mit der Erleuchtung
des Propheten reden. Jch kann nicht ſo gemeß
ſene Verkundigungen thun, wie ein Mann cthun
konnte, welchen Gott ſeine Rathſchluſſe bekannk
gemacht hatte. Aber die allgemeine Lehre kann
ich wohl behaupten: Man kann ſo merkbahre,
wunderſame Rettungen, als uns die Macht Gol
tes, bey einem ſo ſchrecklichen Kriege gegen ſo
ubermachtige Feinde, verſchaft, die kann man
warlich als neue Merkzeichen, zum volligen Sto
gen uher unſer gezuchtigtes Land, anſehen.

Zeichen vom Himmel hat uns Gott nicht zu
geſagt. Wir haben keine Verheiſſung, daß er
an uns eigentliche Wunder thun werde. Wlr
haben auch kein Recht, ſolche zu verlangen;

aber



Soc 19aber die Huande Gottes ſind machtig genug, uns
dennoch zu erhalten, und machtig ſind wir erhal—
ten! Machtig ſehr machtig, zur Bewunderung
der ganzen Welt, erhalten! Wir ſelbſt, wenn
wirs recht nachdenken, muſſen erſtaunen. Wir
muſſen geſtehn, daß ſey Gottes Werk. Und iſt
nicht diete Erhaltung ſchon ein Merkfſeichen ſei—

ner noch folgenden Hulfe? Zeichen in der
Wuft, nehmen wir nicht als Zeichen an. Wir
mißbrauchen die Zeichen der Witterung nicht
mit Aberglauben. Wir ſind nicht darauf gewie—
ſen; aber die Zeichen der Verhangniſſe Gottes,
ſind rechte und ächte Zeichen. Ueber uns ſind
ſolche Schickungen, welche alle Merkmable an
fich haben, daß wir guter Hoffnung ſeyn ſollen.
Es ſind Zeichen des Seegens!. Warlich, es kommt
unter der Hand. des Herri; nicht auf die Gedan—
ken der. Machtigen an, welche uns den Unter—
gang züdenken. Es hungt unſer Heil nicht von
ihrer Gewalt ab! Was Gott uns zugedacht hat,
das ſoll uns die ganze Macht unſerer Feinde
nicht nehmen. Von der Hand des Herrn hoffen
wir. Wir warten auf dich, Serr, in Wege
des Rechten, des Herzens Luſt ſteht zu
deinem Damen und deinem Gedachtniß.
G. g8) Denn du biſt es, o Gott! der alle
Hulfe thut, die auf Erden geſchiehet. Das biſt
du Herr alleine!

Was wir in den vier Jahren dieſes Krieges
erlebet haben, was unſre Augen geſehn, und

B 2 unſer



20 S )o(unſer Ohr gehoöret hat, hat das Zeugniß einet
beſondern gottlichen Verhangniſſes. Es hat die
Aufſchrift und hat ſie rit Recht: Der Men
ſchen Herz ſchlagt ſeinen Weg an, aber
der Herr macht, daß er fortgehe. Wie
ſo mancher von Menſchen Klugheit zuſammen
gehefteter Plan, iſt ſchon zerriſſen, wie im Stur
me zerriſſen, wie Spreu vom Winde zerſtreut!
Wie ſo manche machtige Unternehmung hat ſich
ſelbſt geſturzt, und ſie ſturzte, wie vom Donner
zerſplittert! Wie ſo manche hochgebaute Triumph
bogen, mit vielen Loybeern umwunden, zextrum
mert! Und zertrummerte wie im Erdbeben Pal
laſte zertrummern! Alle die kriegende Machte,
haben ſchon ſolche wundervolle ſchnelle Wechſel
gehabt. Bald lag dieſe Macht ganz darnieder,
und richtete ſich wieder empor und trat die unter

die Fuſſe, vor welche ſie vorher niederlag.Bey dieſem Kriege hat man ſo ſchnelle Umkeh
rung des Glucks geſehen, ſo gewalltige Wechſel

groſſer Begebenheiten, daß die. weiſeſten Staats
leute und die erfahrenſten Kriegesmanner, ſich

ſo vielfach in ihren Urtheilen geirret haben.
Macht nicht die Hand Gottes, hier ihre Macht
uber Menſchen Macht ſehr merklich? Scheint
es doch, als wenn der Herr den aroſſen Artikel
von ſeiner Vorſehung in dieſen Verhangniſſen,
aufs neue beſtatigen wollte. Er giebt allen Vol
kern die Erinnerung, ach die ſo haufig vergeſſene
Erinnerung! daß nicht Menſchen Macht, nicht

Men



S )o x 21Menſchen Klugheit, ſondern ſein Rath und ſeine
Macht die Schickſale auemeſſe. Und in allem
dieſen Wechſel, mein Vaterland, biſt du der
Mittelpunet dieſer Erinnerung. Auf dich iſt
aller Schwerdt gewetzt, aller Bogen geſpannt,
aller Macht geruſtet; aber du ſteheſt noch gegen
aller Macht, gegen aller Schwerdt, gegen aller
Bogen! Du ſteheſt noch, und wirſt immer wie—
der aufgerichtet, ob du gleich oft in ſchrecklichen
Niederlagen, auch eben ſo oft hinfieleſt, als deine
ſo machtige, dreymahl machtigere Feinde, vor
dir gefallen ſind. Sind darinn nicht offenbare
Zeichen, fur deiner von Gott beſtimmten Auf—
vechthaltung? Erkenne es mit Demuth und An—
betung an dieſem Danktage, damit dein Dank

deſto heiliger ſeyn moge. Jn wie viel Noth,
hat nicht der gnadige Gott uber dir Flugel aus-
gebreitet?

Das vergangene Jahr, war fur uns ein ſehr
banges Jahr, ein durchgefurchtetes ein hethran.
tes Jahr; aber ſehr lehrreich iſt es uber dieſe
Wahrheit. O maochte doch unſere Seele ein un
vergeßlich Andenken daruber behalten! Wir
dachten mit unſerm ſiegenden Heere, mit einem
Heere in dem beſten Stande, unſere oft geſchla-
gene Feinde wieder zu ſchlagen. Wir dachten
mit lauter Siegen zu rächen, unſerer Bruder
Blut, unſerer Länder Verwuſtung, unſere ſo
hart gekrankte Gerechtſame, unſere verhohn—
te Ehre! Wir dachten ſie mit lauter Siegen zu

B 3 rachen.



22  )ocrachen. Mit lauter Siegen dachten wir uns
den Frieden mit einmahl zu ſchaffen, den man
uns nicht anders, als bey unferm Untergange zu—
geſtehn will. Wir gingen unſern Feinden mach—

tig unter die Augen. Aber du groſſer Gott, der
du uns grezuchtigt haſt, deine Gedanken waren
nicht unſere Gedanken, unſere Wege nicht deine
Weae, dein Seegen begleitete uns nicht, dein
Beyſtand unterſtutzte uns nicht, dein Gluck kronte

uns nicht Da fand ſichs, ſehr ſchrecklich fur
uns fand ſieks, wir ſahen es: Mit. unſrer
Macht iſt nichts gethan. Wir konnten nichts
ausrichten, denn wir hatten deinen Seegen nicht.
Wir ſturzten in zwey Schlachten nieder, gegen
einen Feind, der vor uns, das Jahr vorher, nie
derſturzte, da unſer Heer lange ſo ſtark nicht
war. Und da kam Furcht und Schrecken uber
unſer Land. Aller Knie bebeten, aller Herzen
zagten, und bangſam dachten wir an unſere vol
lige Verheerung und Untergang. Und unſere
Feinde dachten es auch; aber deine Gedanken,
o Gott! waren andre Gedanken. Du wegteſt
zwar unſer Land, daß ſeine Pfeiler zitter—
ten, aber du hielteſt ſeine Seulen. (Hiob
9, 6. Pſ.71, 3.) Wir kamen dennoch wieder
empor, und wurden unfern Feinden wieder furcht

bar. Der Feind, vor dem wir fielen, muſte
den Ruckzug nehmen, und er blutete, da er ihn
nahm. Die ubrigen Feinde, muthig uber die
Giege ihrer Bunbesgenoſſen, dachten nun alle

Macht



S )o 23Macht in Handen zu haben, aber ſie richteten
nichts aus. Unſere kleinen und geſchwachten
Heere waren ihnen immer furchtbar. Wir
drungen auf dieſe wieder mit neuer Macht an,
und trieben ſie zuruckke. Wir meynten ſie bald
zu beſiegen; aber wir ſiegten nicht. Ein Theil
unſerer Volker ward ſo gar uberwaltigt und ge—
rieth in die Gefangenſchaft. Ein harter, ein
furchterlicher Winter, auf einem traurigen Som—

mer. Doch unſere Feinde, welche nun gewiß
dachten uns wieder zu beſiegen, ſiegten auch
nicht. Herr deine Furcht ſchreckte ſie!

Jn ſolchem Zuſtande ofnete ſich nun in dieſem
Jahre der blutige Schauplatz des Krieges wieder.
Fur uns abermahl ſehr furchterlich. Ein Theil
unſrer Volker ward wieder uberwaltigt, wo ſie
im vergangenen Jahre, ſich gegen einen machti-
gen Feind behaupteten. Unſere Stadte flamm.
ten ſchon wieder, unſerm Lande drohte ſchon wie—

der ein groſſes Wehe. Unſere ubrige Krieges—
heere konnten nichts ausrichten. Zum Angriff
konnten wir nicht kommen. Wir kamen end—
lich, durch eine ſchnelle Wendung, zum Angriff
einer Feſtung unſerer Feinde, aber wir konnten

ſie nicht gewinnen. Unſere Feinde Triumphir—
ten hoch und laut, und dachten, dieſes Jahr ſey

gewiß das Jahr unſers Untergangs.
Du allmachtiger Gott, der du uns geſtraft

haſt, haſt du uns den ganz verlaſſen? Haben
denn unſere Sunden eine ſolche Wolke gezogen,

B4 daß
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daß kein Gebeth hindurch kann? Haſt du denn
alle deine Barmherzigkeit von uns hinweg
genommen? Sollen wir denn nach allen ſo vie—
len wunderbaren Rettungen, die uns deine Gna—
denhand ſo oft geſchenket hat, dennoch unter
dbem Schwerbdt unſerer Feinde umkommen? Hat

i

denn unſer Heer kein Gluck und keinen Seegen

mehr? Sind wir denn verflucht? Soll denn
die gerechteſte Sache kein Heil mehr haben?
Soll denn unſere Kirchen- und Landesfreiheit,

J unter dem Joch der Schmach und der Harte
uun geſchmiedet werden? Sollen denn unſere Frie—

J

J bensvorſchlage, die freundſchaftlichen Anerbie
l tungen der tiebe zum Frieden, verhohnt werden?

Sollen denn unſere Feinde ſagen, wo iſt nun
ihr Gott? Soll denn all unſer Blut trieffen?

Meine geliebteſte Landesleute! dieſe
Gedanken ſind nicht Gottes Gedanken, die
Weage der Feinde ſind nicht Gottes Wege.
Faſſet Hoffnung zum Benſtande Gottes und
verzaget nicht. Setzt uns doch die Hand
des Herrn wieder neue Merkzeichen ſeiner Hulfe.

J

Dentet daran, was der Allmachtige gethan, der
uns aufs neue geſegnet.

j

Denn nun war Schleſien der Schauplatz des

Krieges. Hier ſtanden die machtigſten Krieges
heere unſerer Feinde. Oeſterreich hatte hier
ſeine ganze Macht zuſammen, und in vier Hau
fen ſtanden ſie da! der Konig gegen ſie, kaum
halb ſo ſtark als die Feinde! Gerne hatten fie

ihm
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ihm den Zug nach dieſem Lande aewehrt. Aber
ſie konntens nicht ausrichten. Nun aber mein—
ten ſie ihm hier vollig aufzureiben. Ob ſie
gleich ſchon zweymahl ubermachtig waren, ſo
wolten ſie dennoch noch, um ihres Sieges vollig
gewis zu ſeyn, einige zwanzig tauſend Rußen
zu Hulfe nehmen. Und dieſe zogen auch an.
Der Plan war gemacht, der Angrif feſt geſetzt!
von allen Seiten ſolte er beſturmt werden.
Aber aus dieſem Rathe ward nichts! dieſe
Beredung beſtand nicht. Hier war Gott
mit uns! Mit ihnen ſleiſchlicher Arm, mit
uns die Kraft des Herrn! Mit ihnen Menſchen

Macht; Mit uns die Macht Gottes! Mit
ihnen Menſchenklugheit; Mit uns die Weis—
heit Gottes! Aus ihrem Rath ward nichts.
Sie faßten Anſchläge, die ſie nicht konnten aus—
fuhren. Aus ihrem Rathe ward nichts, denn
Gott war mit uns. Gott leitete den Konig;
Gott ſtarkte den Konig; Gott ſegnete den Kö—
nig. Sein Helden Schluß war ſchnell; ſein
Angrif ſchnell. Er fiel den machtigſten ihrer
Feldherrn an, den fiel er an, auf dem unſere
Feinde ihr Hauptaugenmerk hatten, daß er
den erſten Angrif thun ſolte, den fiel er an!
Schnell und feurig war der Angrif! ſchnell der
Sieg! Der Feind ward hart geſchlagen. Die—
ſer durch unſer Schwerdt; die andern durch die

Furcht! Sie ſtunden da erſtärrt und wurden
beſturzt und zogen zuruck. Jſſts hier nicht

B5 ſicht.



26 S)ocſichtbar daß der Herr uns noch nicht den See—
gen entzogen habe? Warum beſturmten die
ubrigen feindlichen Kriegesheere, nicht unſer
durch die ſtrenge Arbeit einer hitzigen Schlacht
ermudetes Heer, mit ihren friſchen Volkern?

Warum griffen ſie nicht des andern Tages
mit ihrer uberlegenen Macht noch an? Warum
nahmen ſie nicht noch die Rußen zu Hulfe, und
verſtarkten ſich mit dieſen vier und zwanzig tau—

ſend? So groß und ſo furchtbar ward ihnen
dieſer Sieg! Jſt er alſo nicht ein neues Merk—
zeichen, daß die großeſten Machte unſerer
Feinde, noch nicht unuberwindlich ſindb? Und
ſind ſie nicht unuberwindlich, was zagen wir
denn? Bleibt der Seegen Gottes uber uns;
was furchten wir denn? Und haben wir hier
nicht ein neues Merkzeichen, daß uns Gott ſeinen
Seegen noch nicht entzogen habe? Ja wir
haben mehr als ein Merkzeichen. Auch unſer

Heer in Sachſen, ein ſehr kleines Heer, hat
einen großen Sieg erhalten. Sollen wir denn
dieſe Zeichen nicht mit großer Hoffnung anſehen?

Sollen wir ſo bangſam ſeyn?
Sollen wir nicht mit Freuden ſagen: Die

Gute des Herrn iſts, daß wir nicht gar
aus ſind, ſeine Barmherzigkeit hat noch
kein Ende, ſeine Gute und Treu ſind alle
Morgen neu, ſpricht meine Seele, darum
will ich auf ihn hoffen. Klaglieder c. 3.
20. 21. 22. 23. Du Gott wirſt ja unſerer

in



 )o (X 27in Gnaden ferner gedencken. Meine Seele
ſagt mirs, das nehme ich zu Herzen, dar—
um hoffe ich noch. Samuel ſetzte bey
einem ſolchen Siege, ein Denkmahl von Steinen,
zum Gedachtnis fur die Nachwelt, zum Anden—
ken der Hulfe Gottes, und ſchrieb darauf:
Bis hieher hat der Herr geholfen. 1Sam.
7, 12. Setzet dieſes Denkmahl in eurem Her
zen; dieſen Lobgedanken, dieſen Troſtgedanken:

Bis hieher hat der Zerr geholfen! Jch
ſetze mit Hoffnung hinzu, und ein jedes Herz
ſetze es doch hinzu: Er wird auch ferner
helfen! 2 Chronikac. 14. 11. Aſſa bethete
mit vollem Vertrauen in ſolchen Umſtanden, fol

gendes Hoffnungsvolle Gebeth: Herr es iſt
bey dir kein Unterſcheid, helfen unter
vielen oder da keine Kraft iſt. Silf uns
Herr unſer Gott, denn wir verlaſſen uns
auf dich und in deinem Lamen ſind wir
kommen, gegen alle dieſe Mentge; Herr
unſer Gott, wieder dich vermatg kein
Menſch etwas. Konnen wir nicht mit aller
Freudigkeit des Glaubens auch alſo beten?
Solten dieſe wunderbaren Fuqungen Gottes,
zu unſerer Aufrechthaltung, auch mitten in unſerer

Demuthigung; ſolten dieſe/nicht Merkzeichen
des volligen Seegens Gottes ſeyn? Noch
ſehe ich keine gewiſſe Merkzeichen unſers Unter—
gangs! Hat der Herr denſelben in ſeinem Rath.
ſchluß. Jch will ſeine Hand auch in Thranen

p.ufſen,



28  )o(kuſſen. Aber noch ſehe ich keine ſolche ge
wiſſe Merkzeichen zu unſerm Fall, den uns
unſre Feinde zudrohn. Jch will alſo noch
guter Hoffnung ſeyn. Und hoft mit mir, meine
Landesleute! auf den Herrn ſteht unſere
Hoffnung; auf den Herrn, der unſre Starke
iſt; auf den Herrn, der alle Hulfe thut die auf
Erden geſchicht; der Himmel und Erde gemacht

hat, der kann unſere Feinde untertreten, und
hat uns wieder ein Zeichen ſeiner Hulfe gege
ben. VNun merke ich, dak der Serr ſeinen
Geſalbten hilft, und erhort ihn in ſeinem
heiligen HSimmel. Seine rechte Hand hilft
gewaltiglich. Pſ. 20.

Doch meine Freunde! Wir ein Land, un-
ter der Zucht Strafe Gottes! Wir muſſen auch
dieſe neue Merkzeichen, zum volligen Seegen
Gottes, mit rechter Heiligung des Herzens auf—
nehmen. Der frohe Anblick dieſer Zeichen ſoll
unſer Herz nicht ſtolz erheben. Dieſe heilſame
Gnade ſoll uns zur rechten Zucht werbenn. Auch
dieſe Wohlthat, ſoll uns unter der Kraft Gottes,
unſere Heiligung beſordern. Laßt uns alſo ler—
nen, die groſſe Hauptſache lernen

lI. Wie wir dieſe neue Merkzei—
chen aufnehmen ſollen.

Eine wahre Buſſe iſt die Abſicht Gottes bey ſei
nen Zuchtſtrafen. Sie iſt es auch bey ſeinen

Wohlthaten. Beydes ſind Anleitungen fur uns.
Und



S )oc 29Und ſie ſind es in Jeſu Chriſto zu unſerm volli—
gen Seegen Mein Vaterland! Duliegſt
unter der Zuchthand Gottes. Schweer ſind ſeine
Straffen. Groß deine Sunden. Schrecklich
ſeine Gerichte. Hoch reicht deine Miſſethat.
Heiß iſt das Feuer deiner Lauterung. Hart ſind
die Schlacken unſerer Sunde. Wie beben deine
Seulen! Wie wanket deine Wohlfahrt! Wie
zittert der Thron! wie ſchuttert die Kirche! Wie
triefft die Verwuſtung! Wie flammet das Feuer
uber deine Stadte! Wie blinket das Schwerdt!
Wie rinnet das Blut deiner Erſchlagenen! Wie
ofnen ſich die Tiefen, hie Tiefen, da Tiefen des
Elends! Wie wimmert der Jammer! Bange
iſt die Zeit. Betrubt ſind die Tage. Tage des
Schreckens, der Furcht, der Plage Und
wenn wir fragen: Herr! warum trittſt du ſo
ſerne? Warum verbirgeſt du dein Antlitz fur uns?
Warum konimt ſo viel Wehe und Herzeleid?
Und kein Gebet, kein Seufzen nach Frieden
kommt zur Erhorung? So werden unſre
Sunden gegen uns antworten, und unſre Miſſe—

thaten gegen uns zeugen. Schwer o Gott ſind
deine Gerichte. Aber gerecht und heilig ſind ſie.
Beuge dich unter ſeiner Hand. Kehre dich zu
ihm. Suche Barmherzigkeit. Werde fromm
und beſſere dich. Ehe ſich das Herz Gottes von
dir wende! Siehe der Herr halt ſeine Gnade
uoch uber dich. Noch biotet Er ſeinen Seegen
aus! Noch kan dieſe Strafe dein volliger Se—

gen



zo S )o(gen werden. O ſo verwirff die Zucht des Herrn
nicht. So verſchmahe ſeine Barmhertzigkeit
nicht. So verſcherze ſeinen Segen nicht. So
werde durch Zucht gebeuat, durch Gnade bewegt,
und bete bußfertig in dem Namen Jeſu Chriſti:
Gedenke nicht unſerer vorigen Miſſethat.
Er arme dich unſerer bald, denn wir ſind
faſt dunne worden. Hilf uns Herr unſer
Helfer, um deines Namens Ehre willen.
Errette uns und vergieb uns unſre Sun

den. Pſ. 79. v. 8. 9. J
Betrubt, ſehr betrubt war es dem Herzen des

Propheten, wenn er noch Leute ſahe, uber wel—
che er folgende Anmerkung machen muſte: Abet
wenn den Gotrloſen gleich Gnade antte
boten wird, ſo lernen ſie doch nicht Ge
rechtigkeit, ſondern thun nur Uebel im
richtigen Lande, denn ſie ſehen des herrn
Herrlichkeit nicht. (v. 10.) Betrubt und
wehmuhtig iſt es jedem Herzen, welches den
Herren kennet, wenn Menſchen ſeine Zucht nicht
achten und von ſeinen Wohlthaten nicht geruhrt
werden. Betrubt, ſchmerzlich betrubt iſt es je—
dem gottesfurchtigen Liebhaber ſeines Vaterlan
des, wenn er noch Mitunterthanen ſiehet, die
die Noth des Landes ſo wenig zu Herzen nehmen,

ſo unvottlich geſinnet ſind, daß nichts Gottli
ches in ihren Seelen mehr Empfindungen macht.
Betrubt iſt die Klage, die Klage zu Gott,eine Thra
nenwurdige Klage! Ach ſoll ich ſie auch uber viele

thun?



æ )o(X 31thun? Herr du ſchlageſt ſie, aber ſie fuh—
lens nicht. Du plageſt ſie, aber ſie beſ—
ſern ſich nicht. Sie haben ein harter An
geſieht denn ein Fels, und wollen ſich nicht
bekehren. Das muſſen warlich harte Sunder
ſeyn, welche unter ſolchen Verhangniſſen nicht
geruhrt werden! Das muſſen verſtockte Scelen
ſeyn, an welchen weder Strafe noch Wohltha—
ten, gottliche Empfindungen machen. Wenn
dergleichen viele in unſerm Lande ſind, wehe,
wehe dir alsdann mein Vaterland!

Erfreulich wars hingegen dem Propheten,
wenn er noch viele fand, die ein Herz und eine
Seele waren, den Herrn zu ſuchen. O mochten
wir hoch meine geliebten tandesleute, mochten
wir doch alle mit Wahrheit ſagen konnen: Wir
warten auf dich herr; des Serzens Luſt
ſtehet zu deinem Lamen und deinem Ge.
dachtniß. Von Serzen begehre ich dein
des Nachts, dazu mit meinem Geiſte, in
mir wache ich fruhe zu dir. (v. 8.) Omochten
wir doch die Noth des Landes alle ſo auf unſern
Herzen tragen. O mochte doch alle unſere Sehn—
ſucht nach den Segen des Herrn, nach den Heil
der Kirche, nach der Begnadigunq unſers Va

terlandes, unſere ganze Seele erfullen. Denn
wo dein Recht o Gott! wo das im Lan
de geht, da lernen die Kinwohner des
Erdbodens Gerechtiggkeit. Das Recht Got
tes, meine Freunde! iſt durch unſere Sunden

ent«



32 S )o (Xentheiligt. Es muß uns wieder heilig und werth
werden! die Rechte des Herrn ſind von uns ſo
hart, ſo lange verletzt. Jetzt fordert ſie Gott
mit ſeinen Strafen, und noch mit ſo viel Barm
herzigkeit. Mit ſo viel Merkmahlen ſeiner Gna
de, daß ſein Recht noch in unſerm Lande bleiben

ſoll; noch mit ſo viel Gnade, daß er vergeben
will. Er will nicht vollig handeln, nach unſern
Sunden und nicht ganz vergelten, nach unſerer
Miſſethat. Nimm es doch an mein Vater—
land, nimm es doch an! Erkenne deine Ver—
ſundigung mit Reu und Schmerz zur wahren
Beſſerung. Es iſt ein Segen darinnen! Ein
groſſer Segen. Ein volles Heil!

Denn die Buſſe eines unter der Zuchtſtrafe

ſtehenden Volks, hat den Segen des Landes un
ter denen Begnadigungen, mit welchen der erbar

mende Gott eine wahre Zukehr zu ihm begna
diget. Mit was fur Heil ward nicht Judaa zu
der Zeit erfullet, als es die vorhin angefuhrte
Zuchtſtrafen ſo bußfertig aunahm Mitten un
ter den Strafen Gottes kam Gnade auſ Gnade.
Micten in den Bedrangniſſen, Hulfe auf Hulfe.
Mitten unter dem Leiden, kam Troſt auf Troſt.
All ihr Gebet fand eine Stelle zur Erhörung.
Und das Heil kam in dem Frieden uberſchwenge
lich. Die Wohlfart des Landes kam ſo hoch
empor, als wie ſie ſeit Davids und Salomons
Zeiten nicht empor geweſen war. Kirche und
Staat kam im Flor; der Thron zum aroſſen

Glanz;
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ligthums; ein Schutzort der Gottesfu.cht und
Tugend; ein Land voll Segen der Nahrung;
ein Land voll alles Heils! das Wort ward er—
fullt, was der Prophet hier auf den Namen des
Herrn zuſagte. Es kam die Zeit da das Land
war wie eine veſte Stadt, Mauren und
Wehre waren Heil. (v. 1.) Aber es iſt
auch wahr, hier war eine wahre Beſſerung! Es
war ein gezuchtigtes, aber ein geheiligtes Land.
Ein geſtraftes, ein begnadigtes und ein frommes
Volt! Das Recht Gottes kam im Schwange,

und Gerechtigkeit erhohte das Volk.

Wollen wir uns denn ſolchen Segen nicht auch
zuziehen? Soll es denn uber uns aeklagt wer—

denz Herr deine Hand iſt erhoht, das ſe—
hen ſie nicht! cv. 11.) Wollen wir es denn zu

ſpate ſehen, daß ſie uber uns erhoht ſey, die Hand
des Herrn? Wollen wir denn im Eifer uber
die Hevyden zu Schanden werden? Sollen
denn blinde Volker, gegen welche wir oſt eifern,
uns zu Schanden, beſchamt machen, daß wir
bey aller unſerer vorzuglichen Erkenntniß Got
tes, dennoch kein beſſeres Herz haben, als ſie
bey ihrer Unwiſſenheit haben? Sollen denn Chri
ſten uber blinde Heyden zu Schanden werden?
Sollen denn evangeliſche Chriſten, nicht die ir.
rende Chriſten, auch an der Gottſeligkelt uber—
treffen? Wollen wir durch unſere Harte,

C bas



34  do Xdas Feuer der gottlichen Gerichte noch mehr an-
flammen, welches ſchon ſolche Glut von ſich

J

wirft?
J

Nein das ſey doch nicht der Zug unſers Her
tzens. Wir wollen uns demuhtig der Zucht des
Herrn unterwerfen, und in Buſſe und Glau—
ben die neuen Merkzeichen der gottlichen Hulfe
aufnehmen. Denn wird dein Licht her
vor brechen wie die Morgenrothe; dei
ne Beſſerung wird ſchnell wachſen und
deine Gerechtigkeit wird vor dir her ze
hen. Die Serrlichkeit des Herrn werddich zu ſich nehmen. Denn wirſt du Ru
fen, ſo wird er dir antworten. Berge
konnen denn wohl weichen, Hugel hin—
fallen. Aber die Gnade des Herrn nicht,
der Bund des Kriedens nicht. (Jeſaia c.
58. v. 8. 9. 10. C. J4, 10.)

ſtun
nE

Miun Lauter Hofnung meine Freunde, lauter
13

I

n rnſ u
U Hofnung muß bey einer wahren Zukehr zu Gott

ſeyn! Lauter Vertrauen zu ſeiner Barmherzig

Ull die Barmherjzigkeit uns dieſe neue Merkzeichen
J

keit; lauter Freudigkeit konnen wir faſſen, da

h nun einer volligen Begnadiqung darſtellet. Ver—
munnn nl laßt euch auf den Serrn ewiglich, denn

J

J

ran er iſt ein Fels ewiglich. Seine Macht und
ruſ ſeine Gnade ſind groß, und Herr! deine Gute
J wird uber uns ſeyn, wie wir auf dich hoffen.
l un Dein Weg iſt heilig. Wo iſt ſo ein machtiger

un Gott



SR )o( 35Gott wie du biſt? Du biſt der Gott der Wun
der thut und haſt deine Macht bewieſen unter den

Volkern. Darum verlaßt euch auf den
Herrn ewiglich, denn Er iſt ein Fels ewig
lich. (Pſ. 77. v. 14. 15.) Betrachte noch ein
mahl mein Vaterland! dieſe neue Merkzei—
chen zum volligen Segen. Es ſind noch Denk—
wurdigkeiten an denſelben und um denſelben,
welche das Vertrauen ſehr ſtarken; denn bey un—
ſerer Sache, bey unſerm Zuſtande, muſſen wir
uns warlich von der Menſchen Macht weagge—
wehnen. Menſchen Macht kann uns nichts
belfen. Wir muſſen lediglich auf die Hand des
Herrn ſehen. Unſerer ſind nicht ſo viel, als un—
ſerer Feinde ſind. Aher Gott kann auch wenige
ſtark machen. Unſere Feinde ſind machtig,
aber der Herr kann ihre Macht brechen. Von
dem allen. ſtehn ſchon wunderbahre Proben vor
unſern Augen. Gott andert Zeit und Stunde.

Dieſer Monat war im vergangenen Jahre fur
uns ein rechter Trauer. Monat. Und dieſes Jahr
iſt er ein Manat der Freude. Wir haben zwey
Siege erhalten, in Schleſien einen Sieg, in
Sachſen einen Sieg. Jm vergangenen
Jahr verlohren wir mit einem ſtarkern und mehr

geubten Heere. Dieſes Jahr gewinnen wir mit
jungen Leuten, mit welchen wir die Lucken aus—
gefullet haben, iwo ſonſten alte Krieger ſtun—
den. Vor ſechs Wochen ſiegte der Feldherr

C 2 der



36 S )ocder jezt niedergeſturzt iſt, und er ward fur den
jenigen angeſehen, welcher Schleſien erobern, den
Angrif thun und die Sache ausfuhren ſolte
Jezt iſt er geſchlagen und zerſtreut. Erſt
konnten wir dieſen Oeſterreichſchen Kriegesheeren
einzeln nicht ankommen. Jetzo beſiegen wir eins
derſelben, da ſie alle zuſammen ſtehen Schle
ſien iſt der Sieges Schauplatz uber dieſe Feinde,
das Land ihrer groſſen Niederlagen, von je her;
das Land, wo ſie kein langes Gluck zu haben
pflegen, und noch nie großen Fortgang mit al
ler ihrer Macht gehabt haben, und wenn ſie
ja Fortgang hatten „dennoch allemahl am Ende
zu ihrem Verderben. Es iſt das Land, woruber
der Eyd zweymahl gebrochen worden iſt.
Der Feldherr iſt beſiegt, der der ſtrengſte war,
den Krieg mit einer harten Art zu fuhren. Jm
vorigen Jahre hat ſein Heer unſern Mituntertha
nen mit der aäuſſerſten Harte begegnet; die
ſes Jahr ließ ers zu, daß Landeshut, das un

ſchuldige Landeshut, von ſeinen Soldaten, mit
groſſer Grauſamkeit geplundert und viel unſchul
dig Blut vergoſſen wurde. Wir erſtauneten
daruber, und empfahlen es der Rache Gottest.
Und die Rache Gottes iſt gekommen. Dieſts
Heer, dieſes ſo ergrimmte Heer iſt aufgerieben.
Herr du Richter der Welt, wenn man deiner
im Wege des Rechten wartet, ſo ſchaffeſt du
Recht und fuhrſt die Sache. Gott du wirſt
ſie fuhren, die Sache der Unſchuld, die Sache

derer



 )o 37derer, die Gewalt leiden. Des Gerechten Steige
machſt du richtig. Sein Weg iſt ſchlecht und

gerade nach der Billigkeit. Oſer ſey von unſe—
rer Seite doch unſer Weg, der Weg der Ge
rechtigkeit, der Liebe und der Maßigung! Der
Herr wird ihn richtig machen! Verfluchen uns

Herr! die Menſchen; verfluche du uns nur
nicht! Verdbammen ſie uns; verdamme du uns
nur nicht! Ja, bringe ſie ſelbſt mit Gnade zur
Erkenntniß, mit Gnade zur Liebe, und vergieb
es ihnen, was ſie an uns thun und an uns thun

wollen. Verlaßt euch auf den herrn
ewitzlich, denn er iſt ein Kels ewiglich,
und beuttet die ſo in der Zohe wohnen.
Gott hiĩft uns! Gott iſt noch mit uns!

Die. Ruſſen, welche im vergangenen Jahre
ſo hoch thönten, welche das Schwerbt ſo heftig

fuhrten, ziehen nun ſehr ſtille. Die Hulfsvol-
ker ſind durch den Sieg des Konigs, des We.
ges furchtvoll, aus Schleſien zuruck gegangen,
den ſie gekommen waren. Und kommen ſie
denn wieder; ſo wird der Herr uns auch da
nicht verlaſſen! Gott ſegne den Ehrenwurdigen

Bruder des Konigs, und krone Jhn mit Lor
beern und uns durch Jhn mit Heil, gegen dieſe
Macht, welcher Er die Spitze bietet.

Frankreich hat alle ſeine Macht gegen unſere
Bundesgenoſſen zuſammengezogen. Auf dem

C 3 Meere
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R )ot 39Feieden erhalten, ſo wird uns Gott denſelben
auf unſern Waffen legen. Wir warten des
Herrn im Wege des Rechten! Meine Lands-—
Leute, wie furchtbar und wie ſchrecklich wur-—
den wir unſern Feinden ſeyn, wenn wir uns von
Herzen zur wahren Frommigkeit lautern laſſen.
So heilige uns Gott und ſegne uns! So ver—
laßt euch in der Heiligung auf den Herrn ewig—
lich. Und nehmt dieſe Hulfszeichen mit demu

thigen Vertrauen auf. Ulus wird Gott Friede
ſchaffen, denn alles, was wir ausrichten, das
hat er uns gegeben.

Das ſey und bleibe unſer Wunſch, unſer Ge—
bet und unſer Flehn. Keine Rachſucht ſteige
in unſerer Seele auf. Kein Blutdurſt komme
in uns zur Empfindung! Kein hochmuthiger
Stolz blehe uns auf. Das Blut Jeſu Chriſti,
welches uber uns Vergebung iſt, das ſey es auch
uber alle unſere Feinde. Die Buſſe, wozu uns
die Strafen Gottes auffordern, ſey auch in den
Herzen aller unſerer Feinde aufgefordert. Der
Seegen, welchen wir fur unſerm Lande erbitten,
zum Frieden erbitten, ſey uber alle Lander un
ſerer Feinde erbeten. Die eintige Bitte, bitten
wir nur von dir, o Gott Winde ihnen das
Schwerdt aus den Handen. Kann es denn
nicht durch die ſanften Bewegungen der Liebe
geſchehen? Gott! ſo thue es durch deine gewal.
tige Kraft in ſolchen Verbhangniſſen, dadurch ſu

C 4 am



40 S )ocam Schwerdt erſtarren und beſturzt deine mach
tige Gnade uber uns ſehen.

Nun mein Vaterland, ſo bete denn den
Herrn an, der dein Heil und deine Hulfe iſt.
Bewegte Seelen ſollen unſre Knie beugen, un—
ſere Hande aufheben, und unſern Mund offnen:
Kommt laßt uns knien und niederfallen und bete

wer da beten kann.

 err allmachtiger Gott, dein iſt das Reich,
die Kraft, die Macht und die Herrlichkelt.

Dein iſt das Heil, der Seegen, und dein ſey

die Ehre, der Dank, das Lob und Preiß! Du

allein biſt unſer Hort und unſere Heffnung.
Du alleine biſts, auf dem wir unſern Seegen
bauen konnen. Du allein biſt unſere Zuflucht.

Ja das biſt du Herr alleine! Heiliger Herre
Gott, heiliger ſtarker Gott, heiliger barmher
ziger Heyland! Du ewiger Gott! Laß uns nicht
verſinken in der Noth! Laß uns nicht zu ſchan

den werden, denn keiner ſoll zu ſchanden werden
der dein harret. Herr wir warten deiner Gnade.

Du biſt uns auch genugſam zu unſerm Beyſtand.

Mag doch die halbe Welt uns anfallen, mag
uns doch aller Menſchen Hulfe verlaſſen; ſey du

nur mit uns! Verlaſſe du uns nur nicht, und
ziebe



T Joc 41ziehe die Hand nicht von uns ab. Du haſt
uns nach deiner Gnade ein Zeichen gegeben, ein

Zeichen, allen denen die dich furchten, welches
wir aufwerffen, und Sicherheit unſers Heils ſu—
chen, Sicherheit unſerer Begnadiqung, bey der
Zuchtſtrafe,« womit du unſere Sunden heim—

ſuchſt. Du biſt das große Hauptzeichen
unſerer Begnadigung, Herr Jeſu! Du biſt es,
das Zeichen, daß alle Bußfertige Barmherzig.
keit und Seegen erlangen ſollen. Dieſes Ona—
denzeichen, dieſes Pannier, iſt das Merkmahl,
daß das Gebet derer, die mit wahrer Reue uber
ihre Sunden kommen, einen Seegen haben ſoll.

Seelig ſind die da Leide tragen! Seelig ſind die
da nach Gerechtigkeit ſich fehnen, ſie ſollen ge—
troſtet werden, ſie ſollen ſatt werden. Seelig
ſind die da ſuchen, die ſollen finden. Dieſes
Zeichen iſt denn das Zeichen unſrer Hoffnung.
So lange wir in unſerm Lande darnach ſehen,
ſo lange werden uns die Pforten der Hollen
nicht uberwaltigen. Wir finden, um dieſes
Gnadenzeichens willen, viel Barmherzigkeit un-
ter dieſen Gerichten. Wir werden noch mehr
erlangen. Denn du giebſt uns auch auſſere
und immer neue Merkzeichen deiner Hulfe, zunm

volligen Seegen. Du zeigeſt uns, daß du uns

C5 noch



42 S )o 8noch nicht verlaſſen habeſt. Du hilfſt und ret
teſt immer aus der groſten Noth. Wir neh
men es demuthig auf, mit Freuden auf, mit
Hoffnung auf, mit Dankbarkeit auf.

Jetzt ſind wir wieder verſarnmlet, zum freu—
digen Lobe verſammlet, uber deine Hulfe: Sey
hochagelobet von uns und deinen Friederich

o Gott! Sey dankbar von uns erkannt,
tief verehret, heilig angebethet. Herr, der
Konig freuet ſich in deiner Kraſt. Frahlig iſt
Er uber deine Hulfe; du giebſt ihm ſeines Her—
zens Wunſch; Er hat große Ehre an deiner
Hulfe: ja große Ehre iſt es fur einem Koönige,
wenn du ſeine Sache fuhreſt. Du fuhrſt ſeine
Sache. Es ſey, o Gott, es ſey ganz deine Sache.

Der Konig hoffe auf dich, ſo wird er durch
deine Gute veſt bleiben. Du filfſt deinen
Geſalbten, du haltſt ſeinen; Thron, du zeigſt
viel Wunder an ihm! Laſſe das ſtets mit allem
Troſte durch ſeine Seele dringen, daß er dadurch

geſtarkt werde. Wir danken dir Gott,
wir danken dir, und verkundigen deine Wun

der! Du haſt uns abermahl geſegnet. Wir
ſind durch dieſem Siege wieder errettet. Groß
ſind die Folgen dieſer Wohlthaten. Groß iſt

das



S )o( 43das Heil dieſes Glucks unſerer Waffen. Was
wurden wir ſeyn, o Gott! was wurden wir
und unſer Konig ſeyn, wenn unſern Feinden
es gelungen ware, was ſie vorhatten. Weun
deine Gedanken wie ihre Gedanken, und deine
Wege wie ihre Wege geiveſen waren. Ach
was wurden wir ſeyn! Wie wurde hie ein
Feind und da ein Feind, und dort ein Feind
ſich uber uns geſturtzt haben Wie wurde
unſer Land ſo ſchrecklich zur Wuſte worden
ſeyn denn du allwiſſender Gott, du weiſt
es, daß wirs nicht tragen konnen was unſere

Feinde uns auflegen wollen. O Gott, o
gerechter Gott! Es iſt zu hart was ſie uns

drohen. Du haſt uns gerettet! Wir ſind
wieder freh von dieſer Gewalt. Wir ſtehen
noch und halten die Flut auf, da wir durch
dich geſtarket ſind. Sey hochgelobt von uns
und deinen Friederich o Gott. Nimm

den Dank an, den wir dir hier mit unſerm
Preiſe bringen. Wir muſſens bekennen, wir
wollens aller Welt bekennen, was du Herr an
uns gethan haſt. Es werde geſchrieben auf die
Nachkommen, bamit das Volk, was noch
geſchaffen werden ſoll, dich o Herr! lobe, und
uns zum Hulfszeichen in einer jeden gerechten

Sache



44 S )o (XSache nehme, und durch unſer Exempel er
weckt werde auf dich zu trauean. Dank und
Preis und Lob ſey dir geſagt, und unſere
Scele behalte die Empfindung der Dankbarkeit

und deiner Liebe in allen ihren Kraften.

Heilige uns, o Herr, unter dieſen deinen
Verhangniſſen, zu einem heiligen Volk. Laß
in unſerm Lande deine Ehre in allen Standen
wohnen! dein Name ſey von dem Throne
an bis in den Hutten heilig! Ein jegliches
Haus ſey dein Tempel! Ein jeglicher Stand
dein Gottesdienſt. Bewege jedes Hertz durch

dieſe Trubſal, durch dieſe deine Wunder;
bewege es zur Fruchtbarkeit deines Worts, von
deiner Gnade, von unſerm Heil, von unſerer
ewigen Herrlichkeit, zu welcher du uns hier in

dieſem Zuchtſtand lauterſt. Hellige alle Lan—
der des Erdbodens. Heilige Deutſchland unter

deiner Zucht. Heilige uns o Gott zu deinem

Eigenthum.

Verlaß uns nicht, ziehe die Hand nicht von
uns ab. Verherrliche dich an uns in deiner
Gnade. Setze uns zum Zeugnis den Volkern,
daß ſie lebendig lernen, daß du der Herr ſeyſt,
und daß deine Macht auch ein kleines Land

gegen



w )o (X 45gegen den Anfall der machtigſten Monarchieen

ſchutzen konne. Laß die Machtigen lernen, an
uns lernen, bey unſerm Seegen lernen, daß
du dich der Rechte der Volker annimmſt und
das Recht ſchutzeſt. Verlaß uns nicht!

Verlaß den Konig nicht. Dein Schutz
ſchutze ihn, deine Weisheit leite ihn, deine
Liebe belebe und bewege ihm mit ſeinem Be—

wuſtſeyn, daß du ſein Heil ſeyſt. Dein Lohn
lohne ſeine Vatertreue, deine Barmherzigkeit

vergelte alle ſeine Liebe, ſein Mitleiden, und
bewege ihn gottlich, zu. einer immer ausgebrei

teten Liebe.

Verlaſſe unſer Heer nicht. Segne daſſelbe
mit Muth und Freudigkeit, in dieſer Sache
auch den letzten Blutstropfen zu wagen. Ver—
gelte einem jedem treuen Kriegesmann, hohen

und niedrigen Standes, der ſein Leben in die—

ſer gerechten Sache wagt. Vergelte es jedem,
der es ſchon gewagt hat. Laß dieſe unſere
Kriegesheere die donnernde Legionen ſeyn.
Heilige ſie in deiner Gnade, ſtarke ſie in deiner
Kraft, und laß ſie es lebendig empfinden, daß

du ſie ſtarkeſt.

Verlaß



46 S )o (XVerlaß unſere Bundesgenoſſen nicht. Hei—
lige ſie wie uns. Was wir uber uns bitten,
das bitten wir auch uber ihre Furſten, ubr
ihre Feldherrn, uber ihre Kriegesheere, uber
ihre Unterthanen.

Verlaß uns nicht und ziehe die Hand nicht
von uns ab. Schenke uns bald den Frieden,
und noch einmahl o Gott, ſegne auch alle
feindliche Lander mit demſelben. Erbarme
dich aller die da leiden! Heile die Bruche der

Wohlfart die ſo zerſchellet ſind. Froſte die
Betrubten und laß es jedem empfinden, der

da leidet, daß du ſein Troſt biſt. Jedt
Thrane, die zu dir um Friede geweinet wird,
ſey geſegnet! Jedes Gebet, das zu dir um
Friede gethan wird, ſey geſegnet!

Erhor uns Herr!
Herr erhore uns!
Herr erbarme dich unſer und hilf uns!

Und laß nach ſo viel Klag und Weinen,

Die Friedens Sonne ſcheinen.

Dein iſt die Kraft, die Macht, die Herr—
lichkeit in Ewigkeit, Amen.

Nun
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Nun ſinget, Zerr Gott dich loben wir, ec.

Der Herr ſegne uns und behute uns,
Der Herr laſſe ſein Antlitz leuchten

uber uns und ſey uns gnadig.

Der Herr erhebe ſein Antlitz auf uns
und gebe uns ſeinen Frieden, Amen. Amen.
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